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In den vier Jahren durfte ich neun Frauen und Männer zur 
Taufe und ebenso viele aus anderen christlichen Konfes-
sionen in die katholische Kirche begleiten. Zurzeit sind 
noch weitere sieben Katechumenen auf dem Weg. 

Begleitung und Beheimatung in der Pfarrei
In den vergangenen vier Kurszyklen habe ich die Erfah-
rung gemacht, dass jede Interessentin ihre eigene Ge-
schichte mitbringt und jeder Interessent eine individuelle 
Betreuung benötigt. In dieser Begleitung besteht eine 
grosse Chance und Herausforderung für das zweite 
Standbein.1 Die individuelle Betreuung eines Katechume-
nen ist naturgemäss die Aufgabe eines Paten. Da liegt 
aber das Problem. Jene, die sich für das Christentum 
interessieren, kommen aus einem Umfeld, wo sie schwer-
lich eine geeignete Person finden. Sie kennen kaum 
glaubende und betende Katholiken in ihrem Alter, die zu 
ihrem Glauben stehen und sich fähig erachten, jemanden 
in die Glaubenspraxis einzuführen. In wenigen Fällen 
hatte ich das Glück, dass die Pfarreiverantwortlichen eine 
Begleitperson vermitteln konnten. Diese persönlichen 
Begleitpersonen sind entscheidend für eine optimale 
Integration in die kirchliche Gemeinschaft. Sie helfen nicht 
nur den Katechumenen, sondern sie selber werden be-
reichert durch dieses kirchliche Engagement und ver-
tiefen nicht selten ihre eigene Glaubenspraxis. Die Inter-
essenten spüren schnell, ob eine Pfarrei eine Offenheit 
für neue Mitglieder lebt oder ob sie in sich selbst genügt. 
Diese werden nicht selten auch im Gottesdienst gar nicht 
wahrgenommen und noch weniger angesprochen. Vor 
Kurzem hat mir ein Kandidat erzählt, dass er seinen 
Pfarrer kontaktieren wollte, aber auf der Webseite nur 
den «Pfarradministrator» gefunden habe. Wegen dieses 
kirchenrechtlich richtigen Namens auf der Webseite ver-
wechselte er ihn mit einem Verwalter, den er dann nicht 
kontaktieren wollte. Für kirchlich versierte Personen be-
deutet dies keine Schwierigkeit, wohl aber für Neulinge. 

Die Katechumenen sind bereit, viel Zeit und Energie für 
ihre christliche Initiation zu investieren und sich führen 
zu lassen. Begierig, sich in den Glauben zu vertiefen, sind 
sie wie Schwämme, die alles bereitwillig aufsaugen. Sie 
möchten die kirchliche Lehre und den biblischen Hinter-
grund genau kennenlernen. Meistens akzeptieren sie 
unvoreingenommen, was zum Glauben vorgelegt wird, 
und hinterfragen wenig. Da bin ich froh um die begleiten-
den Katholiken im Kurs, die eher kritisch nachbohren. 

Daraus ergibt sich oft die Möglichkeit, zu 
differenzieren und zusätzliche Gesichts-
punkte zu vertiefen. 

Von der Bedeutung gelebter Praxis
Katechumenen schätzen die stufen-
weise Eingliederung in die Gemeinschaft 
der Kirche. In jeder der vier Phasen wer-
den kleine Liturgien gefeiert, die in den 
Taufbewerbern sowie in den Pfarreian-
gehörigen ungeahnte Impulse auslösen 
können. Ein junger Kandidat erzählte mir 
nach der «Feier der Übergabe des Vater-
unsers», dass er dadurch neue Motiva-
tion für den eingeschlagenen Weg ge-
funden habe, obwohl er schon aufgeben 
wollte. Das hat mich gelehrt, solche 
Feiern nicht zu unterschätzen. Wir ha-
ben einen grossen Reichtum an Über-
gangsriten in der Zeit der christlichen 
Initiation und nutzen sie vor Ort kaum. Manchmal scheint 
es den Neulingen, dass wir uns als Katholiken für gewisse 
Ausdrucksweisen des Glaubens schämen oder ihre Be-
deutung gar nicht mehr wertschätzen. Viele Katechume-
nen fragen mich, warum gewisse Katholiken das Kreuz-
zeichen oder die Kniebeuge so beiläufig machen und 
warum andere gar kein Weihwasser benutzen. Sie be-
obachten, wie die Leute sich im Kirchenraum verstreut 
versammeln und nach dem Gottesdienst gleich wieder 
das Weite suchen. Manche fragen, warum in ihrer Kirche 
am Sonntag keine Eucharistie gefeiert wird. 
Jene, die sich auf die Initiation in die katholische Kirche 
vorbereiten, sind nicht verunsichert durch ihr multikultu-
relles Umfeld oder durch die gesellschaftliche Forderung 
einer wertneutralen Welt. Was sie stutzen lässt, ist eher 
das fade Verhalten der Kirchgänger. Die gesellschaftlichen 
Entwicklungen haben einige Kandidaten eher zur ver-
tieften Reflexion über Gott und die Welt geführt. Ein 
25-jähriger Neugetaufter berichtete mir von der Jugend-
clique, mit der er gerne auf Partys gegangen war und mit 
der er aber inzwischen die Bibel lese und vertieft über 
den Sinn des Lebens nachdenke. Von dieser Clique 
brachte er einen Freund mit in den Katechumenat. Das 
ist meine Erfahrung: Nicht so sehr die Glaubenden, son-
dern die Interessenten für den Glauben bringen andere 
mögliche Interessenten herbei. 
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«Katechumenen bringen andere zum Glauben»
Junge Frauen und Männer zwischen 20 und 40 Jahren entdecken den 

Glauben und bereiten sich auf die Taufe vor. P. Cyrill begleitet sie und 

erfährt, was die Katechumenen in der Kirche beobachten.  

1 Der Katechumenat in Einsiedeln ist ein einjähriger Vorbereitungskurs auf zwei Standbeinen: Das eine Standbein bilden die regel-

  mässigen Treffen in Einsiedeln mit dem Austausch über die Glaubensinhalte. Das zweite Standbein bildet das Leben der Pfarrei am 

  Wohnort mit ihrer Glaubenspraxis. Info: www.kloster-einsiedeln.ch/katholisch-werden


